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Billige Seereisen.
Von Walter 0. Rummel.

Billig ! Aus - er deutschen Sprache mutzte dies Wort
Lusgeitotzen. in andere glücklichere Lander davouseiaat und
verbannt werden. B-'llig ist bei uns nichts mehr außer der
unkenden Luft. Auch diese vielleicht nur beute noch.

Aber einmal, einmal da war eine goldene Zeit , fast wie
un Märchen. Da war es zu Lause, La -war es für uns
Deutsche auch allentbalben rm Ausland, wenn man nur
ecnes guten Willens kam. sagenbaft billig. Dcrs Reisen zur
Lee mit embegrissen. Selbst die Fahrten . die ich auf den
prächtigen Dampfern der Hamburg-Amerika-Linie gemacht,
waren bei der mebr als erstklassigen Verpflegung und
Ur-tcrbrmgnrg. weiß Gott, alles andere, nur nicht teuer.

Wer noch billiger herumgondeln wollte, batte auch dazu
sattsam Gelten beit. nur mutzte er. was er weniger an
klingendem Geld zahlte. mit dem Obolus mangelnder Br¬
auen,ssckkeit und erötzcrer Unsicherheit aui öeller und
Vfeun-g berarven. So. wenn man au* dem Mittelmeer
mittels französischer und italienischer Dampfer spazieren
Lang rder das Schwarze Meer auf einem Schiffe der dort
angrenzenden Nationen überouerte.

Weniger schon noch, falls stch jemand im fernen Osten
zu einer längeren Zwilchendecksfahrt verleiten lietz oder gar
es sich in den Kopf setzte, es einmal mit einem chinesischen
Fahrzeug zu probieren, beispielsweise in einen Sampan
zu steigen. Ganz lustig di« Fahrt selbst. Wie ein großer
schwerfällrger Rstsenschmetterling flattert das durch Bam¬
busstäbe r* verschiedene Felder geteilte rotgoldene Segel
über das Meer, wird, wenn der Abend stnkt. zur grauen,
zur schwarzen b.zarren. lautlos dabinschwirrendenFleder¬
maus. Lust'g die Fahrt . Nur weiß man nicht so recht, wo¬
bin man als einziger Passagier stch eigentlich stellen oderK-en soll. Denn >0 ein Sampan ist winzig und beberbergtn och eine ganze Familie. Vater und Mutter , di« er¬
wachsene Tochter, braungebrannt von der Sonne, fübrt mit
mit kräftigem Arme das Steuer. Um ste herum spielen
'bre Eeichwiiter. die außer ihrem Zopf oder Zäpfchen nichtviel andere KöipeiLedeckung am Leibe baben. Aber der
brave Sampan trägt nicht nur willig all diese vielen Leute.
Auch des ganze Familiensut wird ihm anvertraut , ferner
sämtliche Haustiere, als da sind ein paar Hühner, die in
ein ganz kleines Kistcken für Lebenszeit eingenagelt wur¬
den und kaum kläglich ihren Hals durch ein schmales Luft¬
loch hmdurchzw äugen können, ferner ein großer, mächtiger
Kater, der an emem kurzen Sttick von der Länge eines
balben Armes am Mastbanm Mgebunden und versichertist. Trag 'sch. solch ein Schichal! Schon ist das edle Tier
in der langen Gefangenschaft kugelrund und wurstformkg
d-ck geworden I,b fürchte für ibn. Bald wird die erfreute
SaMvanfaniilie sich an einem fetten Festbraten erfreuen.

Bedeutend vornehmer und stattlicher als das eDêr er¬wähnte Fahrzeug der kleinen Leute >st die chineslsche
Dlchunk «. Vertraut man sich ihr an. *0  bat man Platz
und freien Auslauf, schaut stolz und befviedigt zu dem boben.
tnomartigon Au stau am Stern empor, wie ihn ähnlich die
Kriegsgali-ere». die Schiffe des Mittelalters und der Antik:
Latten. Deo Tag ist prächtig, weniger die Nacht. Do
fommm Me Ratten, wie die Würmer nach dem Regen, aus
ihren Köchern bervorgekrochen. da kommen auch ganz st'll
und leise, lcssir aber schockweise, dj« niedlichsten Wänzwen
Leoangetripp-lt . chinesische, echt chinesische Wanzen, gegen
deren aist'gen Biß der Stich ihrer europäischen Schwestern
ein milder, sanfter Friedenskutz ist.

Sehr b''llig und preiswert bin ich auch mit Japanern
gesegelt Für die Fahrt auf iürem kleinen Schoner, für eins
Reise von rnvd 2000 Seemeilen, nahmen sie nur 50 Mark.
25 japar.sscke Den. In diesem Preise war auch die Ver¬
pflegung inbegriffen. Ganz vor Hunger schützte sie aller¬
dings nicht, denn das getrocknete Seegras und die lieben
Lotosmuizeln blieben mir manchmal im Halle stecken, den
Reis aber batte mir der Arzt, weil ich mich daran schon
übergessen, strengstens verboten. Auch die Konversation war
n'cht immer die regste, nur „Yes“ und „No mutzte der
21jährige Kapitän zu sagen und seine acht Matrosen waren
in 'bren englischen Studien noch nicht einmal so weit vor-
Ledrungen. Fast noch billiger als dieser javanische Segler,
ober nautisch viel unangenehmer, war ein -abgedanktes.
offenes Wallllchsängerboot. mit dem ich es der Abwechslunghalber eine Meile versuchte.

Svottbillig. dar kostetee'nmal gar nichts, war eine
Nelle aus einem we' tzen deutschen Kreuzer  über de
blauen Wogen der Südsee. Fröhlich ging es von Insel zu
Insel , aber fast immer in einer höchst verwegenen und ver¬
dächtigen Gangart, verursacht teils durch den schmalen Bau
des Sch'ssex, teils uoch mebr durch die auf dem Achterdecksiebende-n. stark überhängenden Geschütze. Aber sonst war es
trui -dcrschön. bis ich dann wieder eines Tages traurig und
vprlassen an einem Dalmenstrande stand, ausgesetzt und aus-
kicschjfn aus eigenes Verlangen. Auf dem gottsjämmerlich
verlästeren Eil .rtd . wo ich den einzigen. Europäer darstelltc.
war ich neu Reue über meinen Teufelswunschschon schwer
ongesressen. längst bevor das weihe, lustige Schiff in Ferne
und blauer Flut , ein sterbender Schwan, untergetaucht war

Aber auch schon wieder ein Trost! Billige Seefahrten,
so viele ich nur haben wollte. Freilich auf keinem Schisse,
nicht emmal in e'nem Boote europäischer Machart. Kanu
'st die Ölung . Kami, das uralte schmale Fahrzeug mit
dem. late'n-stben Segel und dem Auslegerbalken. wie cs
schon Magelbaes gesehen und sein getreuer Ebronist, der
NittcrPigaietta . fern säuberlich beschrieben hat . das behende
und bewegliche Kanu, das Magelbaes mit vollen Segeln
vergeblich zu rammen versticht. als ihrer eine Anzahl ihm
feindlich beoegnei. And geschickt, flink und flüchtig, wie es
schon vor 400 Jahren gewesen, ist es bis beute geblieben.
Das fegt wie der leibhaftige Satan über das schäumend«
Meer. Vollbrüstig bläht sich das Segel im Winde, hoch
ichwingt der Ausleger empor, saust herab, peitscht mir
scharfemE-eitzllhiebe den aussoringenden. Lluteaden Rück' «
der See. se>"er dienstbaren Magd. Herrlich, ohne gleichen
die'« Falrten und . . . urbill-g! Denn aui der einsamen
Insel , aui der glücklichen Jniel . wo weder Eurova noch das
nüchterne Amerika Fuß gefotzt, da pfiffen die gescheiten
Insulaner auf icdes Geld, lachten, zuckten die Achse! uno
nahmen es nicht. Nur Lendentucher und Messer. Äxte.
Seile. Scbnüre und Angeln wollten sie haben. 'Damit
konnte 'ch bestens aufwarten, hatte das alles in meinem
Kasten wie der beste Firmenreisende. In einem goldenen
Zeitalter , im Paradiese lebte ,ck meine Tag«. . .

Heutĉ . . Ausgerent! Billige Fahrten gibt es nur
mebr -m Monde! . . . Wenn ick ^aber , im , kommenden

bayerischen Se»"erschwinge und mir dort ein Boot miete,
ganz bescheiden, nur für eine Stunde etwa. Dann will ich
wiener mnausfabren. mich von den Wellen schaukeln lasten
und dabei träumen von der guten, alten Zeit und ihren
billigen Seereisen.

Der Detektiv rind seine Fran.
Von D. G. Schumacher.

.Ich sage, es ist.unmöglich. Lisa!"
„Und ich wiederhole dir. Wilhelm, daß es die einfachste

Geschichte von der Welt ist. Jede Frau mit etwas gesundem
Memchenvesstand ist schlauer, wie Ihr sämtlichen Detektivszusammen!"

„Mein Herz, du irrst dich entschieden", gab der Detektiv
Wilhelm Gründling mit Erhabenheit zurück, „du vergißt,
da» ich mich für meinen Beruf jahrelang ausgebildei habe.
Ich streite mich aber nun nicht weiter mit dir darüber."

.Wie es dir beliebt. Wilhelm, aber Worte beweisen
nichts — nur dis Tat. Du sagst also, es sei unmöglich für
mich, einen Gegenstand so zu verstecken, daß man ibn nicht zu
linden vermag? Ich nehme meinen VerloLungsring" —
sie zog ihn vom Finger — „und nun gehen wir beide in das
Vorzimmer, dann komme ich Mein in dieses Zimmer hier
zurück, und eine Minute später kommst du nach. Findest du
dann den Ring inner halb einer balbein Stunde , so hast du
gewonnen und darfst deine Bedingungen stellen, findest du
ihn nicht, so hast du verloren, und als Reugeld bedinge ich
mir aus. Latz nur zwei heute abend die Over besuchen."

„Aha! Nun schön. Los. ALer ich stelle die Bedingung,
daß du den Ring weder rn eine Dielenritz« fteM. noch an
dir selbst verbirgst."

..Angenommen ! Ich gewinn « ja doch, du wirst seihen."
„Und du bringst den Ring sofort wieder zum Dörscheln,

falls ich kbn nimt finde?"
..In zwei Sekunden."
„Ah. das ist unmöglich!"
„Es ist wohl möglich!" And Frau Lisa hüpf io vor

Freude.
Er zog seine Uhr. beachtete den Sekundenzeiger: sie hielt

den Ring hoch, öffnete di« Tür. trat ins Nebenzimmerund
ichloh sie hinter stch. Er zählte die Sekunden und lauschte
dabei: er hörte das Rascheln einer Zeitung, hörte das Ofen-
Erchen klappen, hörte ihr geschäftiges Auf- und Absehen,
und lachte siegesgewiß.

Die Minute war um: er war an der Tür und klopfte.
Auf das helle „Herein!" trat er sin . Sie stand schon an

der Tür. legte ihre Arms um seine Schultern und sagt«:
„Ich hoffe, du kannst es dir leisten., mich heute abend

in die Over zu führen!"
„Komm, du Frechdachs! Wo ist der Ring ?"
Und er suchte. Er ging an den Tisch, da war aus der

Zeitung eine Ecke herausgerissew. Im Ofen fand er das
zusammengeknüllte Paprerftückchen. aber der Ring war nicht
darin. Er glättete es und bemerkte, datz noch ein Stückchen
daran fehlte.

Er sah Lisa an : sie war mit ihrer Näherei fertig und
sah ihn spitzbübisch an.

„Mache dir die Hände doch nicht schmutzig. Wilhelm. —
er ist nicht im Ofen, noch sitz« ich daraus, noch ist er unter
dem Teppich— du brauchst ihn nicht hochzuheben. das macht
nur Staub."

Er untersucht« die Bandschleife an Lisas Nahkorb. das
Nadelkissen, das BüchsSen. das MetermaßLästchenldann
die Ding« auf dem Toilettentisch.

„Bringe doch erst nichts in Unordnuns. Er N im Zim¬
mer. aber nicht dort, wo du suchst."

Er trat zur Lampe, die auf einem Tischchen stand, und
meinte: „Ich möchte wirklich nicht gern das Bassin aus-
sietzen. aber — —"

Sie schwieg— und er nahm die Lampe in die Küche
und leerte das Bassin über dem Ausguß in einen Ravi . dann
schüttelte er das Baisin — aber es war leer.

Er kehrte ins Schlafzimmer zurück und starrte einen
Moment vor sich hin. Dir Zeit drängte. Er hob die Bücher
vom Regal, schüttelte die Zeitung aus und blickte argwöhn
nssch au? Lim: er drehte den Tisch UM und untersuchte die
Polsterstüüle.

„Roch eine Minute Mann - "
Lisa Lebielt ihre Ahr im Auge. Da untersuchte er ihren

FlicAorb. rollte die Strümpfe auf. fühlte unter das Futter
des Korbes, schüttete die Knopfshachtel aus und wieder zu¬
rück — als Lisa ihr Ährchen zuschnavpen ließ —

.Die Zeit ist um!"
Er sank in den Stuhl . Da fühlte er etwas an seinem

Rucken. Gr drehte sich um und fand nichts vor. Da lachte
Lisa laut auf. und er fühlte an seine Schulter.

„Dreh' dich herum!"
Sie nahm etwas von seinem Rucken fort und hielt es

ihm vor dis Nase.
Es war der Ring, in ein Stückchen Davier gewickelt,

das mit einer krummgebo,-einen Stecknadel an seinem Rücken
besestmt gewesen war. — -

..Nun gehst du wohl noch die Theaterkarten kaufen?"
meinte Lila samt.

„Wann machtest du das ?" fragte er kleinlaut.
..Als du eintrarost."
Wortlos schritt der berühmt« Detektiv zur Theaterkasse.

Heilige Ordnung.
Als der Later mit dem Knaben Las Zimmer des Dich¬

ters betrat , siel lein erster Blick aus den Schreibtisch, auf dem.
in einer Reihe geordnet,, sechs angewitzts Bleistifte lagen.
Davor ein Block weises Schreibpapier und in der Runde,
sauber übereinandergelegt, einige NachschlageWcher. Es lag
alles da wie Figuren auf einem Schachbrett.

„Hier kannst du sehen", sagte der Vater zu dem Knaben,
„wie ein geordneter Mensch arbeitet . — Dieser Dichter
braucht Ruhe, er mutz seinen Blick über geordnete Dinge
schweifen lasten, seine Feder gehorcht sicher einer logischen
Folge der Gedanken. Man sieht, daß er Klarheit liebt. Diese
in einer Reihe geordneten, tauber gespitzten Bleistifte ver¬
raten mir mÄr von seinem Charakter als M « Bücher ron
ihm. die ich leie ' . .

Der Dichter betrat 'das Zimmer. Er begrüßte den Vater.
Man sah. er war ein wenig zerstreut. Während des Ge¬
sprächs glitt sein Blick zum SchrsibtrsÄ. — .

Der Vater verabschiedete sich Der Knabe machte, eine
artige Verbeugung. Der Dichter begleitete beide zur Tür.

Er stürzte zum. Schreibtisch. Mit einer Landbewegung
warf er die Bleistifte durcheinander. Er öffnete eine
Manuskrivtmairve. luchte, orüfte verglich. legte ein Papier
hierhin, eines dorthin. Klappte die Bücher auf an Stellen,
in denen ein Zeichen lag. blätterte , stampfte mit dem. Fuß
auf. fuhr sich durch die Haare. • _ -

„£>, diese Anna, diele Anna '» stöhnte er. „sie Lringi mich
um! Ick, laste sie nickt mehr in mein vimmer ."

Er läckielte befriedigt. „So. jetzt kann ich wieder arbei¬
ten". sagte er, als er das gerumte Rübenfeld überschaute.
„Fetzt kann ich wieder arbeiten. ..Stimmung ! Stimmung!"
Und er vergrub sich in dem verwilderten Acker. M. L.

Galgensxuk und GckLgenspott.
Kulturgeschichtliche Studie von Dr. Foüannes Kleinsaul.

Die Häufigkeit der stets in voller öffentlichreit voll¬
zogenen Hinricyrungen und namentlich der Umstand, daß
man Rad und Galgen immer vor Augen hatte , nahm ihnen
viel von ihrem Schrecken. Besonders Lei der Jugend, die sich
in ujrer unmittelbaren Umgebung mit leichter Arbeit oder
sonst.die Zeit vertrieb. Zwar war die allgemeine Meinung,
mit laichen Dingen soll man nicht Scherz treiben. „.Gottes¬
fürchtige Gemüter tun gut. wenn sie vor Gsrichtsstätten den
Hut adziehen und Gott bitten , daß .er sie auf rechter Bahn
fuhren und vor Sünden behüten möge", lautet eine diesbe¬
zügliche. gut gemeinte Mahnung. Aber allzu viele schlugen
sie in den Wind. Hirtenjungen und dergleichen Gelichter
benutzten die Hochgerichte gor zu gern als Turngerät , was
nicht immer gut ausging. Beispielsweise berichtet die
Zwickauer Chronik vom Jahr 1593 von einem Kuhhirten,
daß er den dortigen „Galgen erklomm, sich die daranhängende
Kette um den Hals legte und meinte: dieses Halsband m
mir recht, welcher hernach in Böhmen ist gehenkt worden.
— dergleichen auch widerfahren eines Feilenbauers Sohne,
der auf dom Galgen um und um gelaufen".

Auch mit Gehenkten, heißt es ein andermal, soll man
nicht scherzen. Zu Basel hatte man einen Kesseldieb gehenkt.
Nu« hegab es sich, daß ein Wanderer, der davon nichts
wußte, in der Dunkelheit nahe Leim Galgen vmLeikam. Da
er müde war. setzte er sich unter einen Baum in der Hoff-
nmß,  einen Weggenossen zu finden. Solche kmnon daim
autf. „Die aber wußten von dem Vorgang und riefen dchn
Gehenkten zu. wenn er wolle, solle er tritt ihnen ziehen. Wie
aber der. so unter dem Baum saß. das hörte, rief er ihnen
hinwieder zu: „verziehst, liebe Essellen, ich will gleich kom¬
men". Nun vermeinten sie. der Tote am Galgen hätte ge¬
redet. sind also erschrocken. Latz sie für lauter Furcht mit
bebendem Fliehen schier verschmachteten. Dieser aber folgte
ihnen nur noch mehr und schrie dazu: „Ich Litt' , wartet , ver¬
ziehet, ich will mit euch gehen." llnd je mehr er schrie und
ihnen,folgte, desto mehr eilten sie und flohen, also, datz man
sie danach schier bald tot vor der Stadt fand und erst n-rL
einer guten langen Weile wieder zu ihnen selbst kamen."

Dergleichen Geschichten konnte man in der „guten alten
Zeit" nicht genug lesen. Sie waren ',0  recht geeignet, lange
Winterabende zu kürzen und ein wenig gruselig zu machen.
So auch die folgende: Fm f6. Jahrhundert lebte int Vogt¬
land ein „Erzzauberer und durchtriebener SchavarMnstler".feorg Bamnann, aus Olsnitz gebürtig, der viel am demerbholz hatte. Endlich nahm man ihn Leim Kragen, doch
als es zur RichsstAte ging, sagte er zu den Eerichtspersonen:
„Ihr Herren, wenn ihr mich nun am Galgen henken lassen
und wieder zurück in die Stadt reitet, so kommt zu mir in
den Ratskeller, daß wir ein Kannlein 3Be|n miteinandertrinken." Die Gerichten sprachen: ..Fahre hin. Gerge, und
vergiß itzo solcher Schersreden." Aber, was geschah? Als
der Richter mit seinen Schöppen in den Ratskeller trat , saß
der Gehenkte allbereit schon dort und hatte sich ein Mätzchen
Wein einzapfen lassen und brachte soches ihnen zu. Wie sich
die Gerichten untereinander ansahen, .ist leicht zu erachten.
Man wollte ibn wieder beim Kopf nehmen, aber er ent--
wisckte ihnen unversehens aus den Händen und setzte sein
betrügerisches Meien fort, bis rbn endlich in Naumburg dock
sein Echick'al ereilte. Denn dort begegnete man ihm mit
gleicher List. „Als man rhm an seinem Leib alle Haare ab-
genommen und die Erde mit keinem Fuß berühren lassen, ist
sein Lehrmeister und Führer van ihm gewichen und er in
einem langen Frauenmantel gehenkt worden."

All« Haare! Dos erinnert bciip' slsmerse an die Liebes-
zauhereien der Gräfin von Rochlitz. der schönen Sybille van
Neitschütz. die kurz vor Ablauf des 18. Jahrhunderts dem
jungen Kurprinzen Johann Georg von Sachsen heimlich eine
Locke von ihrem Haar zusteckte. um ihn dauernd an sich zu
fesseln, gemäß der sprichwörtlichenVolksmeinung „Haar
bindet". Die bestätigte sich auch in diesem Fall . Sie starb
kurz darnach an den Blattern , er nur eine Woche später. —
am 27. Avril 1695. von ihr angesteckt: da fand man dann ihr
Amulett und — machte ihrer Mutter einen peinlichen Pro¬
zeß. Man stiannte sie in die Folter , was sie freilich nicht
binderte, gleich darnach ein gebratenes Hühnchen mit Svarael
mit ziemlichem Avvetit zu verzehren, in der Folg« aber
nötigte, immer lange Haiidschulhe zu tragen, um die Spuren
des „starken Schnüren?" an ihren Armen zu verbergen.

Nun. das waren Härchen, geopfert von einem liebenden
Herzen. Viel schlimmer folgender Fall , von dem — hundert
Fahre später — die „DoMche Zeitung" in ihren Nummern 80
und 87 des Jahrgangs 1786 berichtet. Mgentlick sind cs so¬
gar zwei. Die wobl aus Wien datierte Meldung besagt:
Zu Gratz hat der Kaiser ein .Urteil gegen einen Menschen ge¬
mildert. der 6 Personen umgebracht hatte , um ihre Herzen
zu essen, in der absr-gläubischsn Meinung, er würde dadurch
Glück im Sviel bekommen, sich unsichtbar machen und ver¬
borgene Schätze entdecken-können. Zufolge des llrteils hätte
er dreimal mit glühenden Zangen gezwickt, drei Riemen aus
ihm geschnitten, er alsdann onthauvtet und verbrannt wer¬
den sollen. Allein der Kaiser änderte diele Sttafe da-hin.
ab. daß der Verbrecher drei Tage auf der SchauKübn» aus-
geletzt, nachher auf beiden Backen gebrandmarkt und drei
Tage nacheinander jedesmal 100 Prüoel bekommen solle.
Wenn er jedoch diese Strafe Merlebte . alsdann sollte er aui
seine übrigen Leüenstage. krs-u-zweis geschlossen, in ein un¬
terirdisches Loch gesteckt und jährlich nur einmal -berausge»
holt werden, um 100 Prügel zu erhalten . Der Mädchen-
mörder und HerzenSfresser zu Leoben ist schon am zweiten
Tag der Hundert-Prügelstrafe, und zwar Leim 16sten Schlag
verstorben".

Ebensooft ist von getrunkenem Herzblut die Rede, frei¬
lich aus einem ganz anderen Grund. FaMicktige hassten,
dadurch zu genesen, die Berliner Chronik berichtet von Jahr
1684: „Fm Julia ward auf Rabenstein vorm St . Jürgentore
ein alter Hexenmeister von Zossen entbauvtet. von Meister
Gotssrieden. Sein Blut ward in einem neuen Toni aufge-
fawgen. welches einer, so mit dem schweren Gebrechen be¬
laden. warm austrank und nochmals km Feld herumllef"
Hundert Jahrs später auf dieselbe Weise — -mit besonders
landesherrlicher Erlaubnis — in Dresden zwei ..mit der
fallenden Sucht behafteten" Personen, im Jab : 1731 eine
junge Frau, im Fahr 1755 ein junger Mann ihr Glück ver¬
suchen. Auch diese Leiden stürzten hinterher — das war wohl
Kuroorschriss— eilends davon.

Diel häufiger aber ist von Diebsdaumen die Rede, mit
denen dis Henkersknechte einen förmlichen Hand-l tri -^m.
Um sich gegen den „MolfsHeitz" zu schützen, kaufte der Msisse»
von Justi Mühlen bei Kamen« einmal Len dortigen .Hen-
kersbnben" einen solchen ob. Dieser Grund klingt noch ver¬
hältnismäßig harmlos. Meist handelte es sich um viel
Schlimmeres und auch um viel mehr. „Ich wobnte dreimal
der Verurteilung gewisser Verbrecher Lei", erzählt«
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Reinöhl dem Verfasser des bekannten Sammelwerkes .Däs
Kloster", die unter der Folter bekannten , sich der Diebshand
bei ihren Räubereien bedient zu haben , und als sie befragt
wurden , was denn dieses sei. wie sie es erhalten und zu was
es diene , antworteten sie: der Ruhen dieser Hand sei. alle
die. welchen sie gezeigt werde , zu betäuben und so unbeweg¬
lich zu machen, als wenn sse tot wären . Denn es sei die Hand
eines Gehenkten (gehenkt wurden vorzugsweise Diebe ), und
sie werde auf folgende Art bereitet . Man nimmt die Hand
eines an freier Strasse Aufsebenkten . hüllt sie in ein Stück
Totentuch, in welchem man sie wohl presset, um ihr das
wenige Blut , was noch darinnen sein könnte, zu benehmen,
und legt sse hierauf in einen irdenen Tops mit Zimmt . Sal-
veter . Salz und langem Pfeffer , alles wohl vulverissert:
fünfzehn Tage lässt man sie in diesem Topf , nimmt sie dann
heraus und trocknet sie in den Sundstagen an der Sonnen¬
hitze. und wenn die Sonne sie nicht hinreichend getrocknet
haben sollte, so verrichtet man dieses vollends in einem
Ofen , der mit Farrenkraut und Eisenkraut geheizt worden.
Hieraus verfertigt man eine Kerze aus Fett des Gehenkten,
aus Jungfernwachs und Laovländschem Sesamkraut (Flachs¬
dotter ) und bedient sich der Hand statt eines Leuchters die
angesteckte Kerze darein zu stecken. Allenthalben , wobin man
damit kommt, werden die Anwesenden unbeweglich bleiben ."

Eine schauerliche Sache, und ein« gefährliche. Für den.
der damit umrugehen wusste und dabei betroffen wurde , und
für den . der sich nicht darauf verstand . Im Jahr 1728 wurde
der schon lange wegen vieler Schandtaten verdächtige 88jäh-
rige WindmWer Salomon Radi zu Hirschfeld bei Großen¬
hain endlich dingfest gemacht und bei ihm — ausser vielen
„Segensprüchen" — ein getrockneter Menschenfinger gefun¬
den. ..so vermutlich von einem Justizierten abgeschnitten, item
Kugeln , Wurzeln und rauhe Zwiebeln zur Festmachung."
Als er an öffentlicher Gerichtsstelle zu Straucka — zum
Reinigungseid — ..die Finger in dis Höbe gerecket. geschah
ihm. dass er . das Maul weit auf . steif und starr stehen ge¬
blieben . alle Sinne vergangen , zu brüllen , angefangen und.
ohngeachtet ihm der Geistliche M, Rudolf August Ublemann
und der Eerichtsverwalter D. Wilisch ernstlich zugeredet. in
drciviertel Stunden auf erstaunende Art gestorben."

In einem anderen Fall , den D. Job . Brauner in seinen
„Physikalischen und historischen Kuriositäten " erzählt , hatte
ein alter , schon verwitweter Hafner seine Braut mit seinen
Töpfen auf den Markt geschickt und ihr dabei — in ein Tüch-
lein gewickelt — „etwas " zugesteckt, mit dem Bemerken : ne
werde einen guten Markt haben . Das dumme Ding wickelte
das .wenneinte Talisma " auf und zeigte es überdies andern
Häfnerweibern . Es war „ein Diebvsdaumen . daran der
Nagel fast lang gewachsen war : — und alsdann war Feuer
im Dach' , und nun wurde beiden der Prozess gemacht. „Oft-
mal . so endet der Bericht , werden an den HochgerichtenAuf¬
gehenkten die Daumen ab geschnitten, wohl gar die ganzen
..Armen Sünder " vom Galgen gestohlen und weggetragen ."

Und hing keiner dran , dann begnügte man sich wohl gar
mit dem blossen „Galgenstrick". Ein englischer „Sammler"
brachte deren an die Hundert zusammen : Freunde und Be¬
kannte in aller Herren Ländern unterstützten diesen Sport,
alle Scharfrichter der ganzen Erde wussten davon und nützten
diese eigenartige Leidenschaft kräftig aus . Bedingung war
in jedem einzelnen Fall , dass den Stricken eine Urkunde bei-
lae . durch die beglaubigt wurde , dass er wirklich zu einer

fallen war . das befohlene Urteil an sich selbst vollzog: es
wurde von dem ..glücklichen" Englifhman mit 10 Pfund be¬
zahlt.

v zahi-
Sveck-

* Sommerfrischen ohne Lebensmittel. Man schreibt
Aus verschollenen Zeiten her hastet dem W

„.̂ „ „ncrsrische" etwas an von kuhwarmer Milch und »a
losen Eiern , von prachtvollem frischem Obst, fetten So
seiten und frisch geschlagener Butter . Wer dieses Jahr in
Sommerfrische ging , musste sich meist eines Besseren oelchren

' lassen. In vereinzelten Gegenden , die abseits der grossen
Strömungen des Wirtschaftslebens liegen , mag es noch fast
so wie ehedem gewesen sein. Meist aber herrschte auch auf
dem Lande Knavpbett . just wie in der Stadt . Mcht selten
konnte man in den Bauerndörfern die Sommerfrischler in
Polonäsen anstehen sehen, weil dem Gerücht nach ein Bauer
einen Sack Kartosseln aufgemacht hatte . Butter aufzu-
treiten war auch in gesegneten Gegenden nur den besonders
Glücklichen vergönnt . Geradezu groteske Zustände aber er¬
gaben sich in der näheren Umgebung von Berlin . Hier , wo
schon früher nicht immer alles io reichlich für den Sommer¬
frischler zu haben war . waren in diesem Jahr alle Läden
und Herzen verschlossen. Kam man auf einen Bauernhof,
auf dem es von Hübnern nur so wimmelte , und fragte
jchiichlern und verlegen nach einem Ei . so war wortlose-
Schütteln des Kopfes di« stets gleiche Antwort . Mild,
konnte man sich allenfalls jeden « oeiten Tag einen Viertel¬
liter abbclen . und dann mtt Wasser verdünnt . Und !o mit
allem anderen Darum bat der Berliner , der in der näheren
Umgebung seiner Paterstadt auf Urlaub zu gehen pflegt,
dieses Jahr ein gar komisches Rezept zur Anwendung
bringen müssen. Er bat ssch seine Lebensmittel aus Berlin
hinaus in die Bauerndörfer geschleppt. Alle zwei, drei
Tage musste er so seinen „Erholungs "-Urlaub abbrechen,
die nicht immer so einfache Reise nach Berlin antreten . dort
in zehn, sünlzehn Geschäften nach zwei Eiern und einem
Viertel Pfund Butter Nachfragen und dann mit seinem
..Schatz" wieder hinaus in die Sommerfrische fahren . Wer
das Geld dazu hatte , nahm ssch auch kondensierte Milch mit
hinaus . E ' hclungskassee mit kondensserter Milch — da¬
schmeckte dann besonders gut . wenn man beim Trinken von
der naben Mefe her das Muhen der Kühe hörte und te-
wenigstens die Illusion bewahrt erhielt.

VN
\m

Krauen//Kettung
* Die Frau und di« Ästhetik. Der Kreis der Frauen,

welche eigenen ästhetischen Gesetzen zu folgen wagten , wuchs
in den Jahren vor dem Krieg zusehends. Nun bat die Not
uns wieder um ein Stück zurückgeworfen und dennoch kann
sie uns . wie auf vielen anderen Gebieten , auch auf dem der
GefchmacksentwicklunsLehrimeffterin werden . Und es scheint,
als erkannten die Frauen fast aller Kreise dies sehr. Ihr
SeWbewusstisein ist in den materiellen Nöten und seelischen
Einsamkeiten des Kriegs gewachsen und damit das Ver¬
trauen zur eigenen Art und der Willen zu ihrer Selbstbe¬
hauptung in den äusseren Dingen des Lebens . Und so wird
die Frau auch zu den Fräsen der Ästhetik wieder eine feste
Einstellung gewinnen und den Mut finden , aus ihrer
Kleidung , ihrer Umgebung und ihrem Gehaben alles fern zu
halten , was nur etwas vorfpisgelt . Vielleicht kommen wir
dann durch die Erkenntnisse , die beute gewonnen werden,
auch wieder zu einem sicheren, harmonischen Lebensstil , wie
frühere Zeiten grosser Not . Erinnert sei bier nur an den
Biedermeierstil , dre letzte geschlossene Stilperiode , wenn¬
gleich auch ein wenig eng und sentimental . Aber von Enge
und Sentimentalität können wir uns ebenso freihalten wie
von Libertinage und Roheit , und Armut werden wir weni-
oor spüren, wenn das Wenige , das wir haben können, schön
sein darf , und wenn wir selber wieder den Mut finden , zu

sagen, „das will ich" und .das will ich nicht" . Schön,
ästhetisch sst nur . was ehrlich ist in Material . Einfügung und
— Gesinnung . (Margarete Zündovfs in ihrem Aussatz „Die
Frau und die Ästhetik" aus dem Hochsommer-Heft der
..Neuen Frauenkletdung und Fi-auenkultur ". Verlag
E . Braun . S . m. b. H.. in Karlsruhe .)

* Warum mauchr fitzen bleibt. Eine alte Jungfer bat
ist einer envlifchcn Zctfichrift das Geständnis gemacht, dass
sse in ihrem ganzen Leben niemals die Liebe eines Mannes
erobert habe , und sie fragt , ob auch ander« Mädchen diese
Erfahrung gemacht haben , und warum sie sse gemacht haben.
Die Antworten , die einliefen . liehen erkennen, dass der trau¬
rig« Fall der ungeliebten Dame durchaus nicht vereinzelt da-
stöht. sondern daß viele Mädchen niemals geliebt worden
sind, und von einsichtigen Frauen werden auch - treffende
Gründe daMr angeführt . Zwar kennt niemand das Esheim-
nis des Zaubers , der von manchen Frauen ausseht . und
niemand weiß , warum die eine stöben Männer bekommen
kann und die andere keinen. Jedenfalls bat die Schönheit
damit nichts zu tun . denn gerade die schönen Fronen bilden
einen verhältnismässig grossen Teil in dem Leer der alten
Jungfern . Die Gründe liegen vielmehr nicht im Äußerlichen,
sondern sind sehr viel tiefer zu suchen und in psychologischen
Dingen verankert . Immerhin lassen stch auch einige auf der
Hand liegende Ursachen daMr anfMren . dass manch« sttzen
bleibt . Bisweilen findet ein Mädchen niemals einen Ver¬
ehrer . weil ste dazu einfach keine Gelegenheit hat . Es gibt
Keine Orte und Dörfer , in denen die Zahl der heiratsfähigen
Männer äußerst beschränkt sst und die Frauen so überwiegen.
dass ste. wenn ste nicht auswandern , einfach keinen Mann fin¬
den können. Selten aber ensschliebt stch«ine Frau , deswegen
ihre Heimat zu verlassen, weil ste einen Mann kennen
lernen will . Und was in kleinen Städten vorkommt, das
wiederholt stch bisweilen in Familien . Es gibt Säufer , in
denen es einfach keine jungen Männer hibt : die Eltern aber
stnd «iserstichtig und unvernünftig genug, dass ste ihre Toch¬
ter nicht von stch lassen, und ste passen auf das Mädchen so
out auf . dass sie ste dadurch um einen Mann bringen . Die
Gründe liegen aber auch vielfach in den Mädchen selbst. So
manche, die vielleicht gerade grosse äussere und innere Vor¬
züge besitzt, trägt ein hochmütiges und abweisendes Wesen
zur Schau , verlangt , von den Männern als Königin ange-
Letet zu werden , und findet niemand , dem diese etwas ver¬
altete Nolle gefällt . Andere Mädchen wieder bleiben sttzen.
weil ste zu eifrig darauf aus sind, einen Mann zu bekommen.
Gerade durch Aufdrirrglichkeit und eine allzu deutliche
Koketterie verscherzt sich di« Frau die besten Gelegenheiten.
Diejenigen Mädchen , die am meisten umworben werden , sind
die . die am wenigsten ans Heiraten denken: die der Herren¬
welt freundlich, und unbefangen entgegenkommen und rubra
aibwarten . olb „etwas passiert". Bildung und Gelehrsamkeit
sind auch bisweilen ein Hindernis , denn die jungen Leute,
die heutzutage meist von Kenntnissen nicht beschwert stnd.
fühlen sich in Gegenwart einer so viölwissenden Dam« bedrückt.

* „Sindb - d <« ücher ". Phantastische und iU1t »*xüf)e R - mat« .
lDrei-Masfen-Verlag, München) 2» iit \ex 6 «minl»wg, bie Romantik
der Vergangenheit, Gegenwart und ut»pistil- en Zutanst in guter Lus-
waLI jut Geltung tunmen lifct, stnd »tedrr einige neue Bände erschien̂ ,
ocn betten mit nnchstehend Senntnt* geben « »ll-n. T- wäre zunächst
Edgar Allan Poe,  unheimliche „beschichte de » Arthur 6 » t d on
$ntn « u * Jtantoietf"  zu nennen, die ben Bericht über die Meuterei
und im Lnschlutz batan sich oollztehende graueiwelle Begebenheiten aus
der amerikanischen Brigg „Giampus“, ben Schiffbrach be* Fahrzeuge, und
die abrnteui.-lichen Entdeckungen, « eiche bie Übtilebenbennach .nalvoll«
Hungtzrirrsahrt in der Lktsee auf einer Inselgrup̂ machen, »um In.
Hali Hai. W-Niger bekannt bürste SB. JJet jtn Jtuens  e |e;
be,  Sit um“  sein ein Buch, in bem eine Fülle gruselig« Ereignisse,
mit kühler Sachlichkeit erzählt, aus Ursache nnb Wirkung in 12 Nachtwachen
nachgeprüft werben, die leiste Lösung aber bem Leser überlassen Bleibt.
Wie ein Abklatsch zeitlichen Geschehen» aber mutet I . H. * . » * ,»
„Geheimnisvolle Kraft"  an . Eine Katastrophe bricht -u, den
Tiefen de, Weltall, plötzlich mit nnerhSrter Grausamkeit üb« die Erde
herein. Da, Verschwinden gewiss« Strahlen au, dem Spektrum de, Licht,
hat den T-d de» Feuer», den Tod aller Kraft zur Folge. Die Wirkungen
auf Vegetation und Lrbenräutzernng stnd natürlich katastrophal. Nicht
nur phystsch, aNth psvchisch wird der Mensch daran in hohem Grabe be¬
troffen. Hatz, Leibenschaft und ti« ische Urinstinkte werben lebendig und
rasen zeistörenb übe-, Völker und Rationen. Mit bem Verschwinden ber
Ursachen bie auf kremische Einflüsse zurückgeführt werben, tritt « lebet
Beruhigung ein. Man legt sich bei der Lektüre unwillkürlichbie Frage
not  ob nicht auch Europa zurzeit unter dem Einslutz kosmisch« Gewalten
steht, bie den Menschen nicht zur Ruhe kommen lassen. Illustrationen von
Theo Schars, R. v. Hoerscholmamn nnb Frhr. o. Tzibulka geben dem
phantastischen Inhalt der Bücher « höhte Anschaulichkeit. -r.

* (SfinSSer Wähler « : .̂Christian ». Etromberg,
rheinischer Herold “. (Kurt Sch weder Verlag, Bonn.) Dieser,
im .Llheinitchen Archiv. Arbeiten zur Lande», und Kulturgeschichte“ er¬
schienene Beitrag zur Geschichte der Presse ist nicht allein wegen ba
darin geschilderten Persönlichkeit de» „rheinischen! Antiguarinr" Inter-
esiant. Er gestattet vor allem lesenswert« SuflH rangen über ben Journa¬
lismus und das politische Zeiiungsweseii in den Rhcinlanden zu Beginn de»
oorigen Jahrhunderts Di- sorgfältig und gemeinverständlich geschriebene
Arbeit beschäftigt sich auch mit den Mitarbeitern der Zeitung, von bene»
Wilhelm Smeets, ein Schn der berühmten SchauspielerinSophie Schröder,
wohl da» »neiste Interesse in Anspruch nimmt. Sm« t». der stch bcieit»
als Offizier nnb Schaust» !« versucht hatte, und damals als Hilfslehre,
am Koblenzer Gymnasium war, schrieb über politisch-religiöse und liie»
rarisch-ästhetische Dinge. Er hatte ben Plan gesatzt, katholische Theologie
zu studieren, doch fehlten ihm die Mittel hierzu. Die im Jahre 1813 ein.
setzenbe aniisemiiische Welle Netz Smeets Partei für die Verfolgten ergreifen,
worauf die israelitische Gemeinde in Koblenz eine Sammlung veran¬
staltete und ihm den Et trag für da, Studium der katholischen Theologie
zur Verfügung stillt« Smrrt» nahm an und wurde später katholischer
Priester. ?•

Spiele und Rätsel AR
Schach.

Bearbeitet von B. Wedeeweller.

428. P. Orllmont.

abcdef gh
Weiß : Kcl , Tb8 , Lb2 , k5. Bc7, f7, g3, h7;
Schwarz : Ka2 , ThS, Bb3, c2.

Matt in 3 Zügen.

429. Dr. Lazarus.

abcdetgh
Weiß : Kc2 , La3 , Se6; Schwarz : Kal , LeS, Ba2, d6.

Matt in 3 Zügen.
Zwei nette Dreizüger aus der letzten Nummer des

„D . Schachbl .“ Einfach im Aufbau und durchsichtig in
der Idee , schaffen sie dem Löser bald die Freude des Ge¬
lingens . Nr . 428 hat ihre Tücken , während man in Nr. 429
sofort erkennt , daß sich eine der beiden weißen Figuren
opfern muß , um es der andern zu ermöglichen , den
schwarzen König „ im Defilöe“ matt zu setzen.

Vom Feenschach . (Siehe vorige Nummer .)
Es gibt also noch viele Dinge auf dem Schachbrette,

von denen sich unsre Schach Weisheit bisher nichts träumen
ließ . Klüver führt in seinem aufklärenden und werbenden
Aufsatz in Wort und Bild auf : Selbstmatt , Raumschach,
Hilfsmatt , Hilfszwangsmatt , Reflexmatt , Maximuramer,
Feldproblem , Retro , Permutationsprobleme , Schwarz¬
schächer , Schwarzschläger , Tollschläger und Schlagschach.
Nam ’ und Art meist noch fremd und sonderbar , doch alles
meisterhaft ausgeklügelt und vieles von bestrickender
Schönheit für den , der noch tiefer sich vertiefen will. Die
Schachspalte wird möglichst mit leichtesten Proben auf¬
warten , um den Lösern Lust zu machen zur Fahrt ins
Schachneuland.

Partie Nr. 195. — Französisch.
Gespielt im Turnier des Böhmischen Schachbundes 1913

in Jungbunzlau,
Weiß : Skalicka ; Schwarz : Harlicek.

1. 04, e6; 2. d4, dS; 3. Sc3, Sf6; 4. Lg6 , Le7 ; S. eS,
Sd7 ; 6. Lxe7 , Dxe7 ; 7. Ld3, Sc6? 8. Sb5, Sb6 ; 9. c3,
0—0; 10. (4, afl; 11. Sa3, Sd7; 12. Sf3, f6; 13. 0—0, (5;
14. Khl , Sd8 ; 15. Ttgl , Sf7; 16. g4, Sh8 ; 17. gx (5, exfS;
18. Dfl , Sg6; 19. Sg5, h6; 20. Sh3, Deö; 21. Dg2, Kh7;
22. Sgö + , nxg5 ; 23. Dxg5,Tf7 ; 24. Dh5 + , Kg8; 25. Txg6,
De8 ; 26. e6, Te7; 27. Tx ^7 + ! Kxg7 ; 28. Tgl + , auf ^egeben.

Der damals erst 16j. Führer der Weißen gab mit dieser
Partie eine lehrreiche Lektion über die nachteiligen Folgen
einer Unterlassung des Zuges cö in der Französischen Partiei.

Partie Nr. 196. — Aljechins Eröffnung.
Gespielt 1923 in Liverpool

Weiß : Müller ; Schwarz : Grünfeld.
1. e4, Sfö; 2. Sc3, e5 (Weiß hätte e6 spielen sollen );

3. g3 (Grünfeld widerlegt diese alte Spielweise), d5 ; 4. exd,
Sxd5 ; 5. Lg2, Le6 ; 6. Sge2, Sc6; 7. 0—0, Le7 ; 8. d4?
(Schon der Anfang vom Ende .) Sxc3 ; 9. bxc3 , Ld5 ; 10. f3
(Weiß will sich natürlich den Läufer nicht abtauschen lassen,
er kommt aber in eine sehr schlechte Stellung .) 0—0; 11. LeS,
Dd6 ; 12. Dd3 , De6 ; 13. a4, Lc4 ; 14. Dd2 , exd ; 16. cxd,
Lb41 (Es regnet Keulenschläge !) 16. Sc3 (Noch am besten !)
Lxfl ; 17. Lxfl , Se7; 18. Dd3 , Lxc3 ; 19. Dxc3 , Sd5;
Weiß gab auf . _

Lösungen.
422. 1. Lc3 ; 2. Lei ; 3. matt . — 423. 1. Sb5 (Nun droht

SXb « # ; Schwarz sucht mit La6 , d4 oder mit Tf6 zu decken)
und 2. Th8 oder a2 # . Andere Varianten leicht . — Löser¬
liste : Die Herren Dr . Schm . (417—422), Glücklich (417—422),
F . S., M. N.  _

RSfsel
Rätselhafte Inschrift.

Zum Kopfzerbrechen.
Ein Knabe erhielt zum Geburtstag eine Schachtel Blei¬

soldaten . Stellt er in jede Reihe 3 Soldaten , so bleibt einer
übrig . Nimmt er vier in die Reihe, so bleiben zwei über,
bei fünfen in der Reihe bleiben drei , bei sechs vier über.
Wie viele Soldaten waren es?

UmkelirrätseL
Welche Handelsstadt Aegyptens , sprich,
Hat den Donnergott verkehrt in sich?

Di« Kimen der zehn ersten Einsender sämtlieher  RäteellSsuofien
werden In der nlchaten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 192:
Bilderrätsel : Wer Freunde ohne Fehler sucht bleibt

ohne Freund . — Schieberätsel : Halte Rat vor der That . —
Zweisilbiges R&tsel : so nett , Sonett.

verantwortlich für bie Schriftleitimg: 8r. Günther  in Wiesbaden. — Druck und Verlag d« SS. Schellend « » fchen Bnchdruckeret in Wiesbaden
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